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Die nachfolgenden wenigen Blfttter enthalten ebenso wie 
die vor einem Jahre erschienenen „Beiträge" hauptsächlich 
Bemerkungen und Erklärungen zu den von Oslander im 
19. Bande der Zeitschr. der d. morg. Ges. mitgetheilten und 
erläuterten Inschriften. Eine dieser Inschriften habe ich in- 
zwischen anderswo (DMZ XXYI 746 ff.) erklärt Selbst- 
redend habe ich auch die neuerdings (Joum. As. 1872 Janv.- 
Mars) von Halevy veröffentlichten Inschriften möglichst genau 
studirtund zur Erklärung initrerwandt, in Yorliegender Arbeit 
sind indess nur No. 257, 176, 516 vollständig erklärt wor- 
den , erstere zur ICecUbfertigung meiner früher gegebenen 
Erklärung Ton Fr. IX. Leider liegen die Hal^yyschen In- 
schriften in einem Zustand vor, welcher die Textkritik in 
hohem Grade herausfordert, nichts destoweniger zeigt schon 
eine ganz flüchtige Durchsieht derselben eine wie reiche 
Ausbeute für die Keimtniss der himjarischen Sprache, Reli- 
gion und andrer Zustände sich uns aus denselben ergieht 
Halevy selbst hat sich (im. Joum. as. 1872 Juin) an die 
Erklärung der Inschriften gemacht, ich kann indess seine 
Arbeit nur als völlig verfehlt bezeichnen. 

Herr Professor Gildemeister hat iiücli zu lebhaftem 
Dank yerpiüchtet durch Mittheilung einiger werthyollen Be- 
merkungen zu meinen Torjfthrigen Beiträgen. Ffir die von 
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mir (S. 37) gegebene Erklänuig der Worte nnin nnm 
D3^"ip p maa welche To als Conjunktion und nnm nn^n 

alü Doppelsetzuiig desselben Yerbunis auöasst, schlägt Herr 

Gildemeister vor m lesen \::/3Sa jJl» d. h, nadi 

einem Un^üek wdches sich ereignete. FetüBi nimmt er das 
1 in ^nnm (S. 38) welches ich als männüche äussere Plnral» 
euduüg aufgefasst hatte, für das enklitische Demonstrativ. 
Diese Erklärung ist unstreitig die richtige. £r machte mich 
auch zuerst auf die Verwandtschaft von Fr. IX und Hai. 257 
au&nerksam. 

Ich habe mich häufig auf die Abhandlung des Herrn 
Lenormant über die Wdhinschrift des Jatä'tempels zu Abian 

im 2. Bande seiner lettres assyriologiques bezogen und 
bekenne auch aus dieser Arbeit des grossen Grelehrten beson- 
ders aus den realen Theilen derselben reiche Belehrung 
geschöi)ft zu haben obwohl ich mich auch nicht selten zu 
ihm in Widerspruch habe stellen mtlbsou In der Erklärung 
einiger von Oslander dunkel gelassenen Stellen sind wir 
beide ganz oder doch nahe zusammengetroffen, so besonders 
in der Inschrift XXIX; er hat hier richtig gesehen (S. 34) 
dass der Form xirn die Bedeutung U s^ed recemmandS inne- 
wohnen müsse (wie dies übrigens auch schon Osiander ver- 
muthete), hat indess, obwohl er das arab. anfuhrt, in 
der Form nicht eine achte sondern irrthflmfich eine ftinfte 
Conjugation erkannt. Dass das schwierige ü3in mit 
zusammenzustellen ist, hat Herr Lenormant ebenfalls erkannt, ' 
verkannt hingegen hat er dass es übertragene, keine con- 
krete Bedeutung hat. Seine Erklärung der Worte ii» pa 
nnnkn '*vp halte ichr indess för völlig verfehlt Das 
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" Suffix in bnx -inrr bezielit er (S. 54) auf den Gott Sin, 
wie ich es Beiträge S. 12 ebenfalls that; indessen . möchte 
ich jetzt das Suffix doch lieber auf den Weihenden beziehen, 
lu seinen mythologischen Combinationen geht jA'iiorinaut 
oft zu weit. So berechtigt nichts zur Annahme die pk'y nn 
sei die Gattin des r;p»V«i n. s. w. ebenso ist es 

nicht zu verstehen wie er (S. üO) ]i2rn welches wir meines 
Wissens nur aus Fr. III in dem Plural p'^n^ kennen, auf 
die Sonnengottbeit beziehen will. Höchst wichtig ist indess 
die von Lenormant freilich nicht zuerst gesehene, aber doch 
* zuerst in ihrem ganzen Umfang begründete^, bei den Eim- 
jaren allgemein verbreitete Yergdtterung veratorbener Vor- 
fahren, lieber die Vorstellung der Hinijaren von einer 
Existenz nach dem Tode haben wür bisher nur eine positive 
Angabe in den Inschriften nftmlich in den S6hIussworten 
der Inschr. XXIX, wo der Veifasser der Inschrift zweier 
.verstorbener Verwandten, Martad und Addän, gedenkend, 
dieselben nennt Besiteer der Seligkeit (s. DMZ XXVI 
419). Diese beiden Verstorbenen werden indess an dieser 
Stelle nicht wie sonst öfter in Verbindung mit den grossen 
Göttern angerufen, sondern sie werden hier in Anreihung 
an den Verfasser der Inschrift selbst, an seine Familie und 
sein Besitzthum dem Schutze des Sm, 'Attar und andrer 
Götter anempfohlen, woraus man vielleicht sehliessen könnte, 
dass die beiden Verstorbenen selbst nicht als Götter gedacht 
werden, und soviel geht in der That mit Sicherheit hieraus 
hervor , dass sie in jedem Fall nur als ganz untergeordnete 
unselbstständige Gottheiten gedacht werden können. Indess 

^ die Bezeichnung BesUiser der SdigkeU lässt doch wieder 
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mit Gewissheit auf einen übermenschlichen gottahnlichen 
Zustand, nach dem Tode schliesseiL 

Was Bcbliesslich die Abkflrzimgen betrifft, die ia den 
folgenden Seiten gebraucht sind, so bemerke ich, dass sie 
dieselben sind wie in meinen irüheren Beiträgen, alsa: 

Fr. bezeichnet die Arnanld * Fresnelsche Sammlung 
(Journ. HS. 1815). 

Wr. bezieht sich auf die In§chrüt von Ohne bei Wred«, 

Beise in Hadbiamaut. 

Hai. beziulit sich aul' die Inschriften Halevjs (Journ. 
as. Iö72 Janv.-Mars). 

Nur durch römiaehe Ziffern citirt sind endlich die In* 

Schriften im 19.^ Bande der Ztschr. d. deutschen morgenL 

Gesellschaft. 

Berlin, Anfang März lö73. 

Franz Praetoriub. 
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Neae BeltrSge 

sur 

Ki klaruiig der himjaiisscüon Inschriften. 

L 

Die Altartaselirift tob AMb. 

lieber diese Inschrift, deren Erklärung Oslander DMZ 
XIX 257 iL begonnen hat, habe ich bereits an verschiedenen 
Stellen meiner Mheren Arbeiten gelegentliche Bemerkungen 
gegeben. Ich erkläre sie hier noch einmal im Zusammen- 
hange, liauptsächlich um einige mir bisher unklare lenkte 
zur S])rache zu bringen. Die Inschrift befindet sich aui' 
einem Altar von weissem Marmor und ist. folgende: 

Vi I Vsi ! löVfen I ^1 2 

'2 I zipn I Dv I im 3 

Gegen die von Levy gegebene Erklärung der auf nny 

ausgehenden hinijarischen Personennamen, nämlicli in dieser 
schliessenden Buchstabengruppe eine Verkürzung des Gottes 
^nn- zu erkennen, hat sich neuerdings Fr. Lenormant aus- 
gesprochen (Lettres assyriologiques II 56), indess ohne hin- 
reichenden Grund. Er will in nnr die aramäische Göttin 
"^ny, »r\» erkennen, and hält es für „impossible d'admettre 
ropinion de M. L6vj." Sobald sich jene GOttin in der Form . 

Prätorlus, Neue Beiträge. X 



2 

nny anderswo als in Eigennamen in den Inscliiiften nach- 
weisen lässt, bin auch ich bereit Lenormants Yorscblag für 

sehr wahrscheinlich zu halten; wollte man aber jetzt Levys 
Ansicht für unmöglich halten, so mflsste man es ebenso für 
unmöglich halten dass ImPhönizischenBodostor aus nmornis:^, 
npVmay ans n^pbunay, oma^ ans pmiay entstanden ist 

Ueber die Lesung des Namens J^Llb^ der Bestän- 
dige, Ausdauernde s. meine Mheren Beiträge S. 5. 

Bas erste Glied nniD welches in den himjarischen Eigen-s.. 
namen a'^dfr»», i»fi«r:»b und hier in ^Van-rob yoitommt, 

würde ich als liJJ s^n Name ^ erklären (also tb^nniz) sein 

Nanie sei erhaben , nnsrr^zb sein Name sei stark , n2i<in2h 
sein Name sei edel), wenn wir nicht jetzt aus den Halevy- 
schen Inschriften (z.B. 144, 150, 151, 163,169) einen 
iderten mit n^stD zusammengesetzten Eigennamen, nämlich 
M»iD9*i'« kennen lernten, dessen gleichzeitige Znsammen- 
setzung mit rT» er sdfst d. h. ins Lehen y Lenormants Ansicht 
fa. a. 0. S. 22, 81, 'j t ult.) zur Gewissheit erhebt, dass n:;'b 
hier ein göttliches Epitheton ist, der Hohe, Erhabene, Die 

himj. Wurzel mb, auch in atnnv) ^ Hinmd vorlie- 
gend, entspricht dem arab. hoch sein, '•by^roiD würde 

also bedeuten der Erhabene hat erhöht. 

Das interessanteste Wort in der Inschrift ist ^^abüSTa; 
es steht an derselben Stelle an der in den Yotivinschrüten 
psin steht, durch welches. Wort die YotiTinschrifben selbst 
bezeichnet werden. Wir haben demnach schon von vorn- 
herein Grund anzunehmen dass mit ■j'ibb": hier der steinerne 
Altar auf dem sich die Inschrift findet bezeichnet ist. Des- 
halb giebt auch wohl Lenormant a. a. 0. S. 105 ]sbiu72 ohne 



i) Mm Nmiie ist bereits belegt in der kleinen Inschrift 
von Hip (xof&b. 
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weitere Begründung duroh kMe ä l4baU(m trieder. Hierzu 
kommt noch dass das schliessende in v:ViD» ohne Zweifel 

das enklitische Demonstrativ ist, also ganz direkt auf den 
vorliegenden Altar hinweist. ^ Ich nehme mit Bestimmtheit 
an dass orb, , oder mit der IMimation Z7:bb7: , weiter nichts 
wie Stein bedeutet; vielleicht hatte sich im Dialekt unsrer 
Inschrift dieses Wort zu der besonderen Bedeutung Opfet' 
stein herausentwickelt. Zu dieser Annahme berechtigt 

Jj'olgendes: die Lexika bringen die Worte ä^^JL^ und kIXms 

s 

pl. i^^L« in der Bedeutung Stein, zu ersterem bemerkt 

Frejtag nach Djauhari iäwmaie Hi^^aritanm. Schon diese 
Andeutungen wfirden im Verein mit dem Zusammenhang 

völlig genügen, ein iiinijarisches Wort übb?: Stein zu begrün- 
den, umsomehr da wir bereits in "i:t^: em Beispiel kennen 
dass im Himjanschen die Yorsatzbiidung » üblich ist, wo 

Go^ 

das gewöhnliche Arabisch die einfache Bildung ( jü^) gebraucht; 
etwas weniger sicher ist n-*!» H. Grur. 7 welches wir DMZ 

G 

XXVI 438 durch ibl erklärt haben. Aber wir habeji auch 
direkte arabische Zeugnisse für die Existenz eines himjari- 
schen Worts /cb®73 Stein. Die eben erwähnte Erscheinung 
nämlicli, dass ein arabisches Wort einfacher Bildung im 
Himjarischen Öfters mit der Yorsatzbiidung » ma üblich 
war, schemt Ton den Arabern fölschlich dahin aufge&sst 



1) Ich verkenne dieses enklitische ^ jetzt aach nicht mehr 
in ^m», wo ich es früher (Beiträge S. 2) für den ^dungs- 

Zusatz ^1 liielt. Demnacli ist auch da wo "jir;': nicht (hnch 
das vorgesetzte Demonstrativ nocli einmal determinirt ist zu 
übersetzen dieses J)mhmal und nicht indetenninirt ein DmJt- 
' mal wie dies in ineinen früheren Beitrügen I n. YI geschehen 
ist Bei Hai 188, 2 kommt jetzt auch das ein£Bu;he vor. 

1^^ 
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worden, zu seiii, dass dieses anlautende ma oder wie es 
die Araber daneben anch auffassen am^ die himjari- 

sche Form des arabisclien Artikels J| gewesen sei, und so 
ist dann die Läufig wiederkeiirende Angabo entstanden , dass 
die Himjareu das l des Artikels mit m vertauschten. Ich 
habe mir za der von Frey tag (Fiinleitung S. 119 a. E.) ans 
Djanhari angefahrten Stelle , folgende Stelle daneben gesdirie- 
ben welche Neiwän unter bringt und durch welche das 

Citat bei Frey tag mehrfach berichtigt wird; nänüich JU 



Freund y uml der welcher mir ha} steht ivirft hinter mir mit 



jnren welche an Stelle des l d^s Arlikds m setzen so dass 
sie s(ufc)i (im-rafjidn aml ammarafu und Aehnliehes. '^ Die 
von Neswan angeführte Form r ^ vs -^ unterscheidet sich also 
von dem zb*^-: der Inschrift nur durch die Femininendung, 
vielleicht dem h unitatis. 

Es sclieiiit wohl werth narhzutorschen , wie dieses Nomen 
Sr^'- , im Himjarisclieu zu der Bedeutung Stein gekom- 

men ist, während doch die Wurzel srio sonst in allen semi- 
tischen Sprachen die Bedeutung gane, mversehrt sein hat, 



1) Vgl. De Sacy, Anthologie p. 110. 

2) J)jauhari bei FrcyLag hier ä^jL**^!^. 

En ist wohl anzunehmen, dass diese beiden letzten 
Beispiele von dem Verfasser erst nach der fiUschlich angestell- 
ten Regel gebildet worden sind, wührend ^{^ -Jt und S4,|_fmfl.^ 
echt himjarische Worte sind. 
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welche sich aacb im Himjarisclieii bellen lasst in dV« 
Fr. 56; HbL 192 nlt; Hai. 535, 17 u. a.,]n. Frieden. Die 
Bedeutung Stein hat snch in der That aus der Bedeutung 

G 

unversehrt sein nicht etwa herauseutwickelt, sondern &JJ^ 

welches ursprün üblich Adjektiv iu der ursprünglichen I3edeu- 
tung unversehrt wai* und als Adjektiv dem alten Substantiv 
für Stein nur beigeordnet wurde, um eiiu; gewisse Art von 
Steinen zu bezeichnen, nämlich solche welche noch „ganz 
und unversehi-t*' d. h. noch von keinem menschlichen Werk- 
zeug behauen waren , wurde später zunächst mit Fortlassung 
seines Substantivs und ilaiiu auoli mit Vergessen seiner 
ursprünglichen beschränkten Brdtuituiig allgemein fiir ShAn 
angewendet ^ In seiner ursprünglichen Anwendung und 
Bedeutung, nämlich als Adjektiv unversehrt dem Substantiv 

Stein beigeordnet; tindet sicii das dem arab. ganz 

genau entsprechende hebräische mhp in der Verbindung 

niüb'r ::"^:2J« Hnbehauenc Steine Deut. 27, G; Jos. 8, 31. Es 
ist ein merkwürdiger Zulall , dass an diesen beiden Jiibel- 
stellen von dem Bauen eines Altars aus unbehauenen stei- 
nen die !\Nh1c ist und dass in unsrer Inschrift das entspre- 
chende Wort sich ebenfalls auf einen Altar bezieht; dies 
ist indess eben weiter nichts ab ein ganz äusserliches zuM* 
liges Zusammentreffen. 

Die Worte zr--,nV-p sind erklärt DMZ XXVI 747; 
über die Worte in^i bis zum Schlu-ss vgl. üeitiäge S. 34; 

1) Ebenso gi lit frz. fuic, ital. fegato Leber zurück auf lut. 
licatum, eigcntlicli vollständig iccur ücatuiii d. h. eine mit Feigen 
zubereitete Leber odei" die Leber eitiea mit Feigen gemästeten 
Thiers. Das AcUecüv ist indessen in der Folge, ehen£ftUs mit 
vollständigem Vergessen seiner ursprünglichen beschränkten Be- 
deutung , TdlKg an Stelle des Substantivs getreten. Soldier Bei- 
spiele liesscu sich wohl noch selu* viele aasfindig machen. 
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das Belativum n in nrc^n ist hier als finale GonjuuktiOQ 

gebraucht wie syr.. j und hobr. Td>s. " ^ 

Den Gottesnamen lr7p7^bM trage ich jetzt kein Bedenken 
mehr Xlmaqih, oder nach der vollständigen Schreibnng 
itipnVit nmuqiha za lesen, d. h. 17 der Erkörer, ^ Schon 
Oslander hat DMZ XX 278 eine solche Zusammensetzung 

mit dem Gottesnamen für möglich erkannt, aber doch 
als unwahrscheinlicher bei Steile gelegt. Die Annahme dass 
der himjarische !ip-:Vj< der Mondgott ist, beruht immer noch 
einz^ auf der bekannten Angabe des Albakri ^\ (^Jf^ 

in deren Bichtigkeit man indess nicht Grund hat Zweifel 

zu setzen ; nur ist diese Angabc nicht dahin aufzufassen dass 
j^jjf Name des Mondgestirnes ist, sondern sie ist so zu 

interpretiren, dass sie nur Name der Mondgottheit ist. 
Die alte ursemitische unbestimmte Gottheit D, Hu hat 
bei den Himjaren bestimmtere Gestalt als Mondgottheit 

angenommen. Fast immer erscheint der Gott mit dem Epi- 
theton np^: der Erhörer, grade so wie im Hebräischen 
fast ausschliesslich mit Beiwörtern gebraucht wird ; nur sehr 
selten ist im Himjarischen Vi? ohne dieses beständige Bei- 
wort belegt, so Hai. 144, 3 wo in Verbindung mit 'Attar 
genannt wird: innyi Vk, femer Hai. 149,3; 160, 4. Ausser- 
dem erscheint Ve^ allein sehr häußg als erstes und besonders 
als letztes Glied vieler Eigennamen. ^ Diese Erscheinung 
dass man den hebräischen Gottesnamen VwN in den südarabi- 
schen Eigennamen, welche schon vor Bekanntwerden der 
Inschriften die arabischen Autoren in Menge fiberliefert hat- 
ten, wiedergefonden hat, hat viel Verwunderung erregt und 
' künstliche Erklärungsversuche veranlasst. Durch die Be- 



1) Lenormant a. a. 0. liest Il-maqah. 
'*2) Hai &04, 3 DbM»-tn*> mit Mimation, wenn nicht zu 

lesen nbis73"in''. * 
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grandang des II als Gottheit auch der heidnisehen Himjaren» 
erleidet die Ansicht Wetzsteins (Ausgewählte Inschiifden 
S. 361 ff.) mindestens eine sehr starke Beschränlning. 

Das regelwidrige Fehlen des Tremiuiigsstriches nach 
m in i^pTibxm haben wir nucli schon frülier bemerkt. Auf- 
fallend ist es dass die grosse laschritt welche Lenormant 
in seinen Lettires assyriologiqnes II erldäii, and welche 
wie unsre Inschrift ebenfalls aus Abian stammt, diese Begel 
desgleichen stets vernachlässigt (s. die Gopie bei Lenormant 
a. a. 0. S. 8). Woher die Inschrift XXXI (DMZ XIX 261) 
stammt, in der diese Kegel Zeile 6 ebenfalls einmal nicht 
befolgt ist, ist mir niclit bekannt. i 

Die Inschrift im ' ZusammenbaDge übersetzt würde also 
folgendermassen lauten: 

HaniaH, Sohn des Wazhän, SMave des ScmiHcM, 
hät geweiht dem l4Uar diesen (Opfer-) Stern fmt aMen Söt- 
ncji Kindern, am Tage da kämpfte das Dorf jener Feinde 
von uns und das Dorf umres Stammes; eine Widmung 
auf d(m er erhöht werde durch 'Attar und dwrch llmuqiih, 

II. 

!np7abN I ^:pn | Das*»!! | p | DibMtjnay 1 

iy I p I r:lr!n^2 | ]Dä | n^nn | irrV 3 

iHNm I onke | p | a^D^^an | p 6 
ST»bya I I ibDi» | ytufn \ i 6 
-jb^irr«! I TOJirY^a | 'jnnB'»n 1 1» 7 
Sil I -jp:!: I -»ny | -jDnd?:! |* 8 
ij^m^'b I Vi I n:7:Nn | r^p^^bxb | an 9 
"»kn I DnDiN I a-rVwn | 2^':r&« 10 
I 2-;n^?2 I | i^^nwNn?:^ 11 
Diese Inschrift hat Oslander DMZ XIX 194 fL zu erklä- 
ren begonnen, die mehrfachen Schwierigkeiten der Inschrift 
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•ZU Idsen ist. ihm indess nidit in so weit geglückt um ftber 
Veranlassung und ungeßlhren Sinn derselben einige Klarheit 
zu geben. Bis ry^-th auf Zeile 3 ist die Inschrift klar/ von 

dort an begiiineu irnless die Scliwierigkeiteii. 

Dass für iTann?: 7Ai lesen ist r:^:'n-3 haben bereits 
Oslander nnd Levy richtig erkannt, die Bedeutung er Iwi 
sie erhaUm ist ebenfalls klar. Von den beiden folgenden 
Worten bia^ p erkennen wir sofort in dem ersteren die 
Präposition ys. in welche wie in meinen früheren Beiträgen 
gezeigt ist, in der Diktion der Inschriften nach den Verbis 
des Errettens und Erhaltens die jedesmalige Noth oder Ge- 
fahr einleitet aus oder in der die Gottheit den Weihenden 
errettet. Durch das andere Wort tßir wird also aucli hier 
entschieden irgend eine GeMr ausgedrückt Welcher Natur 
dieselbe gewesen, Iftsst sich annähernd schon aus den fol- 
genden Worten ^isn-finat» erral^en: (mn Unglüek) wei- 
ches stattfand in unsrüm Lande im Jahre des SarnililMrib 
Sohns des Tobhdkarib Sohns des Fadih. Aus den Worten 
nämlich in unsrem Lande lässt sich schliessen dass das in 
Frage stehende Unglück nicht etwa blos einen Einzelnen, 
also den Verfasser der Inschrift und yielleicht auch seine 
nächste Familie betroffen hat, sondern dass es ein das ganze 
Land treffendes üebel war, wie feindliche Verheerung, Mis- 
wachs, Ueberschwemmung oder ein ähnliches. Aus dem 
richtigen Vorständniss der Zeilen 7 und 8 geht ferner her- 
' vor dass das üebel irgend eine Art von Hungersuoth oder 
Theuexung gewesen sein muss. Mit diesen durch den Zu- 
sammenhang gegebenen allgemeineren Bestimmungen ist es 
nicht schwer auch die bestimmte Bedeutung von iDia^ zu 
linden. Allüidings giebt die im Aiabischen am genauesten 
entsprechende Wurzel .J^ med. w keinen dem Zusammen- 



1) Auch Lenormaut hat a. a. 0. S. 30 Oslanders Erklärung 
angenommen. 
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hang angeme^enen Sinn, dafür aber die nächst verwandte 
Wurzel l.^ _r firma ac dura emsU oäMor jßanta arer 

sceret, femer das gleich nah verwandte g£fr greusÜe et exte- 
nuatum fuit mpus, exaruit herha und nicht minder das 
hebr. t5^9 amgedörrt werden. Demnach setze ich keinen 

Zweifel darin, dass ÜJi:? im Himjarischen Dürre, Trocken- 
heit bedeutet, Benierkenswerth ist das Fehlen der Mimation 
welches hier wie öfters wohl nur als i>ra])liische Verkürzung 
anznsehn ist Da wir in den himjarischen Inschriften häufig 
(und 80 auch am Schlnss unserer Inschrift) Bitten um reich- 
liche Ernten begegnen , so ist es nicht uninteressant dass sich 
Uüsre Inschrift auf einen grossen allgemeinen Misswaclis bezieht. 

Weitere grössere Schwierigkeiten bringt der auf Zeile 5 
mit i^hdtini beginnende Satz. Ich übersetze denselben indess 
mit ziemlicher Sicherheit. ttmJ sie haben himugefugt (Bitten 
um) die Erhaltung dieses Schlosses und Begmstigu'iig ihres 
Herrn, nnj^n muss bedeuten etwas zum folgenden (oder 
zum zweiten) mciehen, ettvas folgen lassen, d. h. eftvas hin- 
zufügen. Eine ähnliche Bedeutung in welcher jedoch die 
ursprüngliche Bedeutung des folgenden, nctchherigen noch 
etwas mehr in den Hintergrund getreten ist (wie in unsrem 
jemandem ein Leid zufügen aus hineufügen) hat der ein- 
fache Stamm ^n» in XX 3 wo der Infinitiv ^^^^ parallel 
mit Nm schenken steht. Dagegen ist der Grundbegriff deut- 
lich erhalten in der zweiten Conjug. deren Infinitiv -pnN 
wir XXXI 5 und XXXV 1 finden in der Bedeutung zurück- 
halten oder vielleicht imriicMmngen (d. h. in Unglück brin- 
gen). Vgl. Qildemeister in DMZ XXIY 180. 

Von TiriNr; hängt als Objekt ab vzrr-^yn ^"2:1 \7^V2 'C^iTt, 
deutlich aus zwei durch 1 verbundenen parallelen Gliedern 
bestehend. Der ungefähre Sinn des Ganzen lässt sich aus 
dem bekannten X'^n'n Erhaltung errathen, und hierauf fussend 
bat auch schon Oäander richtig die Bedeutung des mit 
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yti'n parallelen ids „Fartei tifdmm, besonders herüißssk^ 
Ugm'* erkannt. Als donkektes Wort bleibt somit ^^ist» 

dessen Bedeutuni^ zu finden die Vergleichung mit anderen i 
Inschrift Oll folgendes Moment an die Hand giebt. Es steht 
ia unsrer Juschrüt mit ]bDia parallel iJalnibyn ihr Herr ' 
(nicht ihre Herren wie wir weiter sehen werden). Wo nnn 
* sonst in den Inschriften diese alten himjarisehen Feudalher- 
ren (meist in Fürbitten) erwähnt werden, da pflegt zugleich 
entweder in Parallelstellung oder in geiiitivisclier Abhängig- ' 
keit auch ihrer Schlösser oder sonstigen Sitze Erwähnung 
gethan zu werden. Man vergleiche die Zusammenstellung 
solcher Stellen bei Lenormant a; a. 0. S. 41. Aus solchen 
Analogien lässt sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
schliessen dass i^^iti ebenfalls eine Lokalität bezeichnet 
Nach Abzug des ] welches enklitisches Demonstrativ oder 
möglicherweise auch Suffix der 1". P. pl. ist, bleibt ' 
bei welcher Form mau, die obigen Erwägungen bedenkend, 
sofort an ^S'^rt Fallast, Schloss denken muss. Ich halte 

fSr ein nomen loci JjU^ von der Wurzel toi, Vd*» 

PID in sieh fassen, gerämuig sein, gleichbedeutend mit ba'^^t. 

fasst Oslander als Plural ihre Herren, es ist 
indess ein Singular, und das Verkennen dieser Thatsache 
hat . Oslander verhindert die folgenden sich eng anschliessen- 
den Worte richtig aufzufassen und zu beziehen. Es liegt 
freilich sehr nah die Form inmb^a als Plural aufzufassen, 
da das *> dieser Fonn deutlich auf eine männliche äussere 
Fluralbildung hinzuweisen scheint. Sicher als Plural begrün- 
det ist indess bis jetzt nur die gebrochene Form briDwS und 
stat. constr. neben auch (Fr. TII == Hai. TU), ' 

und wo sich die Form -^brn findet (Fr. LV, Fr. LVI, XXVI 5 
und unsre Stelle) ist dieselbe als Singular aufzufassen. Mit 
Evidenz geht dies heryor aus der betreffenden Stelle der 
leider arg verstttmmelten Inschrift XXYI (c)im -«bya np»bM 
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wofftr in den beiden Parallelstellen IV 4 nnd XEI 3 ?ip»b» 

r73 Ilntuqih der Herr von Awam steht. Oslander ist 
an dicHt'i vStelle, um den vermeintlichen Plural 7ai erklären, 
genöthigt anzunekmen dass ^brn „ein ganz merkwürdiger 
dem Hebräischen entsprechender Plor. majestat.** ist Die 
beiden Fresnelschen Stellen wfirden nichts entscheiden, da- ^ 
gegen ist nnsre Stelle in der sich an inrrVa^ia der Singnlar 
des Relativs und des Verbs anschliesst wieder entscheidend. 
Es fragt sich nun wie das ^ von ^brn aufzufassen ist. Ich 
glaube nicht dass sich dies jetzt wird ganz sicher entschei- 
den lassen. Zunächst liegt es in dem das ^ der Nisbe 



nnsrer Stelle bestimmt, nnd in den beiden Fresnelschen 

wahrscheinlich lin der Stelle XXVI 5 hingegen nicht zu 
erkennen) ^brz im Genitiv steht, so ist es andrerseits auch 
möglich in dem hier die plene geschriebene Genitivendung 
zu sehen, grade so wie die Endung u in dem Gottesnamen 
inp7abfe( mehrmals plene geschrieben ist för das gewöhnliche 
und wie für oidim einmal mis^fit yorkommi Dieser 
Analogie zu Folge ist wahrscheinlich ^rb?: in ••sbTa 
XXXV 5 auch als Singular aufzufassen. Das Suffix in rirr'bs^a 
bezieht sich auf die Weihenden. 

Nach der Erkonntniss dass iTarj^bs'n Singular ist können 
wir die folgenden Worte leicht anschliessen. Zunächst 
i»Mn^a ^nnD'^n wdt^ter öffnet Haus oder vielleicht «%re 

Häuser (n^z dann hier — ^y^j^)- Suflix in r:r:n"^3 

bezieht sich hier nicht etwa wie in int-riV^a auf die Wei- 
henden, sondern auf die Familie des Va^s, des Feudalherren. 

Bei der Hungersnoth öffnete der Herr seine und seiner Familie 
Vorrathskammern und theilte den Darbenden Lebensmittel 
aus. Dies besagen auf noch deutlichere Weise die folgenden 
Worte: -^i^yj: ^nr -pnd^JT r:r;^:p ",V!:in"^i. Das himj. doppel- 
lautige Verbum bbi ist dem Laut und der Bedeutung nach 




anzunehmen; da indess in 
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nah Terwandt mit mbi welches wir DMZ XXVI 429 in der 
Bedeutung mtkm, detrhringm begründet haben. Wrt ent- 
spricht genau dem arab. J^f benefieium carUtUü, dedü, ab- 
gesehen Ton dem leichten Wechsel zwischen den nah-irer- 

wandten Lauten j und ^ welche beiden Lauten ja belcannt- 

licb in der Folge auf abessinischem Boden zu einem Laut 
und Zeichen H zusammengefallen sind. Bekannt ist das 
Objekt inn-isp ihren BesUg, das Suffix wieder auf die Familie 
des by:i bezüglich. Mit mmp durch die Oopula verbunden 
und daher, wie wir von vornherein annehmen dfirfen, ver- 
mutlilicli einen verwandten liegrilf ausdräukend ist "j^rriJ?:. 
Die Bedeutung dieses Wortes zu finden ist Osiander durch- 
aus nicht geglückt. Er sagt der arab. Stamm JL^ stehe 
nur in ganz besonderem Gebrauche „von dem Holze, das 
man dem Böckchen in das Maul steckt, damit es nicht 
sauge; was solle nun aber ein davon gebildetes Komen 

bedeuten? In der That steht jenes Holz JL^ mit unsrem 
pmd73 in nächster etymologisdier Verwandtschaft. 

nämlich sowie das hiervon vermuthlich erst abgeleitete Ver- 

bum dl^ sind nur durch Metathese entstanden aus JLLä. 

(wofür auch sS'LLa), Verb. \2L^. \£]/L&a^ nnd I^U^ 

bedeuten ganz wie das Holz das man dem Böckcheu 

in das Maul steckt damit es nicht sauge. Ursprünglich ist 
ijl^ nomen abstr. mit der Bedeutung Zu,rvMkMunQy direkt 

zurückzutühren auf die Grundbedeutung der Wurzel JL^v-ci 
welche in dem hehr, ijisn mrwil^kfiMm noch khir vorliegt 
und aus welcher sich leicht die Bedeutung des Sammeins 

entwickeln konnte welche in dem arab. sowie in meh- 

reren andern mit beginnenden Wurzeln wie , jS»^ 
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enthalten ist. Ans dieser Wnrzel bildete sieh nnn 
wie gesagt durch Lantomstellnng im Arab. und im 

Himjarischen pniD», letzteres also für ]3dn». So wenig 
Gewisses wir ftber die genauere Yokalisation dieser Form 
angeben können, besonders ob ^ hier Pluralenduug oder 

oder etwa gar Demonstrativ ist, ebenso sicher ist es 
dass pnv}72 Zmwk§fkaiikfneSiAvf^j^^^ Torrä^^e bedeutet 

Hs folgt das dativische Objekt zu -jVinr:^, niimlich ^'•^v 
7P35r. Die Präpos. ^i? häutig an Stelle des arab. ^| 
ist bekannt. Bei y^m bin ich etwas ungewiss ob zu über- 
setzen ist die Darbenden, die Bedrängten oder unsere Vor- 
raihskammer, doch ist mir ersteres wahrscheinlicher. Jeden- 
falls hat unsre himjar. Wurzel p:x nichts zu thun mit der 
zunächst entsprechenden arab. Wurzel ^3JLo mit der sie 
Osiander vergleicht, vielmehr entspricht arab. ^Lo ' nied.i 
eng, gedrückt sein liebr. pix; im Aeth. entspricht ^\J^ 
und im Hebräischen ausser p^x noch das dem himj. pse 
völlig gleiche p^s wovon pb'»£ Crrfängniss. jpsx halte ich 
also für den männlichen Plural eines passiven oder intran- 
sitiven Particips die (durch die Hunger snoth) Bedrängten, 
die Barbemkn. Es ist indess wie gesagt auch möglich, 

besonders in Hinblick auf das hehr, pb-^s arab. (^jj^d^o, in 

p::^ ein Substantiv zu sehen, einengender, enger Baum, 
Magasfm, Varrathskammer, 

Den nun folgenden Satz banMn np73bNb anni übersetze 
ich ganz ähnlich wie Osiander und er hat dem Hmuqih 

gedankt aus Treue (Eryeb&nheit, Glaubenj, indem ich cr^xn • 

1) Dass indessen genau diese Wurzel ^Lö auch im Uimj. 
Üblich ist zeigt Fr. XI 12 np-'Xtta üi der Neih. 

2) Ganz unhaltbar ist die von Lenormant a. a. 0. S. 32 
ohne Commeutar gegebene Uebersetzung von usatm (in Fr. LVI) 
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als adTerbiaÜBcben und nicht etwa als objekidviselieii Acett- 
aatiy zu anti fasse. Wollte man meh zn letzterer Anfi^s- 

sung ueigeu und also übersetzen und er hat dem Ihnnqih 
gedankt durch Treue, so würde das unmittelbar folgende 
duK Ii dio Copula angeschlossene r:m3fij3 bi voüstänUig in 
der Luft schweben und nur die Annahme einer argen con- 
structio ad sensnm wfirde uns aushelfen.^ So hingegen 
scbliesst es ^ch. an das zunächst vorangehende Adverb 
D5»Kn aus Treue an. Das Suffix in iTarn^b bezieht sich 
wieder auf die Familie des Weihenden. Diese Stelle ist 
auch entscheidend für die Auffassang des ScMusssatzes in 
XXVII b — 10 

asTDKn STpttbfii V^'hb ahm 

und er hat (fedanli der Majestät des Ilmuqili aus Treue 
und auf dass Il)nu<jilm verleihen inoye Heil srines Knechtes 
Sart durch Erfüllung dessen worum er hei ihm bitten wird. 
Da hier das Tempus finitum ^rn Vi steht und nicht der 
Infinitiv Kni welcher dem inrnyis bi entsprechen wfirde, 

als pt^re de fmdaUon. Gewiss dachte L. hierbei an das assy- 
rischo tenicn (rrundatein ^ und wurde hierin noeli bestärkt durch 
den Umstand dass bei Fr. nhsn tüi* nrm vei-schrieben ist wel- 
chen Fehler schon Oslander erkannt hat L. übersetzt ::n: 
ü ü piaed, offenbar an ^3 ^ . ^a denkend; der Wechsel zwi- 
schen arab. ^ and hinq. h Wde allerdmgs nicht unerhört 
sein (s. BMZ XXVI 434). 

1) Man müsste dann luunlich annehmen dass der Verfasser 
einen ganz besonderen Nachdnuk auf das Danken lej^t, also 
und er hat dem llmuqih gedankt durch Treue tmd um »ie %u 
heglmhen «. «. w. d. h. in eine grammatischere Form gebracht 
umd er hat dem llmuqih TVeue dargebracht am Dank und um tu 
m hegUUihm «. e, w. 
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so könnte nuui OdUMn hier als Objektaacotidaidv ftssen und 
dann mit 7Mn*< einen nenen unabhängigen Wnnsehsatz 

beginnen lassen, wenn nicht die Analogie unsrer Stelle 
maädgebeud wäre. 

Ich nbersetze demnach die Imehrift im Zusammenhange 

folgendennassen: Uhd-Sams, Sohn des Hais, hat geumht 

dein Ilmuqih von Ilirran dieses DcnJcnial welches er dar- 
gebracht hat, und hat ihm geheiligt einen Stier, weil er 
sie erhalten hat in der Dürre welche statt fand in unsrem 
Lande im Jahre des SamihJcarih Sohns des Tobbdkarib 
Sohns des Fadif^ Und sie haben himugefügb (Bitten um) 
die ErhdUwng dieses SMosses und Begünstigung ihres 
Herrn, welcher öffnet ihr Haus und spendet ihren Besitz 
und die Vorrätlir. den Darbenden (oder in unsere Vorraths- 
hammer). Und er hat dem I/niiKjih gedankt aus Treue 
und um sie zu heglücken mit Früchten und männlichen 
Kindern und Gnade ihrer Fürsten der Bani-Martad, 

npaV« I -»ipn I n^aid | ]a | dits:« 1 

s^npi I I p^rs | -p \ -j-ii-ji 2 

TrL',n I m I r::pV | mbNiS7in | i 3 

I hl I irrnna | -pn-r: | -pT^bwX | im 5 

I imay | Mp7:b« | istitdi | i:?!:? | ni 6 

topa I i30i»a I inn | nshr | -p | c^a 7 

m I qi«3 i npttbK I Nni | bi \ it^ö« | n 8 

331 1 ornDfita | p | zn2:» \ ir^i^y | -jm 9 

i73nN-)72N I ik-i I irnyiD \ hi \ a^2:T | cn*^ 10 

I -^1292^1 1 n73r3 I ni I bi I onn-i:: | 11 

Diese Insehiift habe ich bereits in meinen frfiheren 
Beiträgen S. 31 ff. erklärt, doch vermochte ich damals die 
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Worte la^^nibK Zeile 7— 8 nicht zu erid&ren. Jetzt kann 
ich dieselbe auf folgende Weise deuten. 

Durch den Zusammenhang steht von vorn herein soviel 

fest dass p hier die Präposition in ist und dass die folgen- 
den Worte eine riefahr ausdrücken in der Ilinuqih den Ver- 
fasser der Iiiscbritt errettet hat. Ebenso wie in der vorher 
von uns erklärten Inschrift das Wort in unsrem 

Lande einen allgemeineren Schluss auf die Art der in Rede 
stehenden Gefahr zu ziehen gestattete, ebenso dürfen wir 
hier aus dem synuii}men Ausdruck i:L}i7:n in unsrem Ort, 
unsrer Hcihuifh folt^ern dass nicht nur von einer persön- 
lichen sonderu von einer das ganze Land treü'enden Gefahr 
die Bede ist, und zwar werden wir sehen dass ganz wie 
in der vorigen Inschrift auch hier von einer Bfirre die 
Bede ist. Am deutlichsten sind die beiden auf ^^ciinn fol- 
genden Worte nbpn hei der (oder durch die) Glidh 
unsres Löwen. Unter den Löwen ist hier natürlich das 
Gestirn des Thierkreises zu verstehen, der arr-^b^ mbtc der 
Löwe am Himmel wie er Wr. 5 genannt ist. Während die 
Chaldäer die Planeten zum Hauptgegenstand ihrer Betrach- 
tungen machten y so merkten die Araber hauptsächlich auf 
die Fixsterne denen sie einen vorwiegenden Einfluss auf die 
Naturerscheinungen beimassen, glaubend dass sie Kegen und 
Trockenbeit ^ lierbeitübrten (s. Lenormant a. a. 0. S. 91). 
Noch den mitteialterlicheu Astrologen war der Löwe ein 
feuriges Sternbild. Wie aus Wr. 6 hervorgeht hatten die 
Hin^jaren auch eine Löwenära Über welche meines Wissens 
noch nichts Sicheres feststeht. ' Wenn das in ywü( Prono- 
minalsuffix ist, was mir am wahrscheinlichsten ist, so ist die- 
ser Gebrauch des Sultixes bei dem vielleicht götthcb verehrten 



1) Vgl. Krehl, Beligion der vorisL Arab. S. 25 f. 

2) Beilänfig bemerkt, eine Art Löwenära bei Dante, 
Par. 16, 37. 
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Gestirn, ganz entsprecliend dem Spradigebrancli i»nbiQd 

ihre Sonne. 

Schwerer zu erklären sind die vorangehenden Worte 
Inn nrhn p, indess macheu die soeben sicher erklärten 
Worte die an sieh weniger sichere Erklärung derselben doch 

sicher. Ich deute sie arabisch ^jäI« Äjl^auw ^^j^ Ii- 

wörtlich während des Heissseins einer Hitee d. h. oZs es 

sehr hciss tvar , es ist hierbei zu denken an das Versengt- 
werden von Früchten und Getreide durcli die übermässige 
Sonnenhitze. Nordarahisches ^ ^ entspricht also hier himja- 
rischem r. Ich bezeichne durch r den Laut des himj. X. 
Dass dieser Laut nur eine leichte Modification des n-Lautes ist,^ 



1) Bei dieser Wurzel übrigens auch s. ^jJaJc ^ 



2) Von den sechs Zeichen |v£,,:^i25, /fl^, Qu«» 

^ , Z ri welche das hin^jarische Alphabet dem zu Grunde 
liegenden zweiundzwanzigbuchstabigen altkanaanfiischen Alphabet 

ziigetügt hat, sind X, 'l^, 4 deutlich durch Modifikation 

der nftcbstverwandten Lautzeichen entstanden, nämlich Z ans X, 

Sl aus 0 ist durch Lmlegung des inneren senlvrechten 

Strichs aus ^ entstanden, and*^ Jb ist ebenfalls ans [J] 

entstanden durch Verkttmmenmg und Anlehnung der beiden lin- 
ken senkrechten Striche an den rechten ; den kleinen Kopf oben 

-scheint man dem Ziüchen erst {xegcben zu haben um es auch 
äusserlich dem Zeichen ff) \jO etwas ähnlich zu machen da die 
emphatisch zischende Aussprache heider Zeichen viel Gemein- 
sames hatte. In der Altarinschrift von Abian erscheint ^ in der 

Gestalt [p=| noch mehr dem Zeichen H ähnlich gemacht — 

lieber die Bildung der Zeichen ° und ^ bin ich im Unklaren. 

o 

PrätorU«, M«no Baiträg«. 2 
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ergiebt sich sowohl daraus dass sein Zeichen X nur eine 
Modifikation des Zeichens für n X ist, als auch daraus dass 
n häufig mit n wechselt obwohl in manchen Wörtern die 
Schreibung mit n dorc^ns Torherrscht oder bis jetzt allein 
belegt ist (letzteres z. B. in dem Eigennamen Disnn (DMZ 
XXYI 432). Ich Termnthe dass n ein t-Lant ist welcher 
nicht wie n an der Spitze der Vorderzähne, sondern etwas 
weiter hinten «je.sprochen wurde, ungefähr in der Mitte 
zwischen n und 12 stehend. Ist diese Vermuthung richtig, 
80 musste es dem Nordaraber scheinen (da n nur für und 
neben ursprünglichem n vorzukommen scheint) dass der 
Himjare fu)r nicht n sondern ü spi'äche, obwohl der eigent- 
liche Laut nur zwischen diesen beiden Lauten lag, gerade 
so wie der sächsische Dental welcher zwischen den nicht 
vorhandenen Dentalen d und t liecü't dem norddeutschen Ohr 
da ein t zu sein scheint, wo eigentlich ein d an der Stelle 
ist und umgekehrt. In der That finden wir bei den Arabern 
die Notiz dass die Himjaren das wie ausgesprochen 
hätten (s. Freytag, Einleitung 11 6). 

Ich übersetze demnacl) die ganze Inschrift im Zusam- 
menhang: Anniär, Sohn des Samraf , liat (jeweiht dem Ilmu- 
qih von Hirrän dieses Denkmal weü er üm erkört hai auf 
seine Bitte, darum dass er ihn erhalten hat in seinem Wohn- 
sitz von Mdlasän und dass Ihnuqih ihn heglüekt hat mit 
ErJ(öhn)i(f flu' seimn ((leopfcrtcti) iSticr und dass Ilniuqih 
yciudfcn and errcffd hat scuicii KnedU Amnar m der 
grossen Ritze (Dürre) in unsrcr Heimath bei der Gluih 
imsres Löwen unä a/uf dass Ilmuqih spende Gftam und 
Errettung seines Knechtes Anmär in Elend und Ung^ick 
und Sehaden -und auf dass, er ihn berücke durch Gnade 
ihrer Fürsten der üani - Martad , und weil es wohl geganyefi 
ist und woMgehen möge dem Anmdr, 
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IV. 



1 

2 



nbi I leis I p I n-^an | i 5 
la» I mfroa | isittya | «bja 6 . 
1 1 irtb»iDM3 I in^Bim | ] 7 . 

Diese Inscbrift bat Oslander DMZ XIX 232 iL erklärt 
leb macbe zu seiner Erkl&rang folgende Znsätze: 

Betrachtet mau die beiden Namen y^yjz (Zeile 1) und 
Vfi^nis (Zeile 3) so findet man dies Gemeinsame an ihnen, 
dass sie beide eine Endnng baben und dass ^er vom 
fibrig bleibende Best nnd Mato bei beiden Name einer 

Stadt oder eines Landes ist. ^ Wenn dies nicht nur ein 
Zufall ist , wurden wir also in y eine Adjektivendung haben, 

welebe sich kaum anders als als sekmidäre Doppelform ,\IJ. 



auffassen liessc Wir würden also vermutbungsweise über- 
setzen der Meiner bez. der Sabäer, 

Am schwierigsten ist der mit inN^n -rn beginnende 
Satz. Aus der ganzen stets beinah wörtlich wiederkehren- 
den Diktion unsrer Inschriften, besonders aus Vergleichung 
mit der oben No. II erklärten Inschrift lässt sich von vorn- 
herein mit Sicherheit scbliessen dass mit keine Zeit- 
angabe eingeleitet wird wie Oslander annimmt, sondern die 



1) Mab ist schon langst, y!2 erst' jetzt ans den HaMvyschen 

Inschriften als solcher bekannt. 
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Angabe des (jlruiules aus dem dw Verfasser dem Gott das 
Denkmal wöiht, also die Angabe einer göttlichen Woliltbat. 
Wir kommeu über alle Schwierigkeiten sobald wir erkennen 
dass ^n^r: und dass bald darauf folgende iin»o in zwei 
verschiedenen Bedeutangen und Consiractionen gebraucht 

sind. Grade nämlich wie arab. JlL? und äth. A'JH ^ der 
ersten Conjug. in den Bedeutungen /'f^^^v7^ greifen einerseits 
und anfangen andrerseits gebraucht wird, so lernen wir aus 
dieser Inschrift im Himjarischen die vierte Conjug. dieses 
Yerbums in beiden Bedeutungen kennen. Subjekt zu nfiNirT 
ist entweder llmuqib oder Sari\ der Verfasser der Inschrift; 
aber aucli dann t^elit aus dem folgenden deutlich bervot* 
dass er nur mit Hülfe des Ilmu(|ih diese Handlung ausgeführt 
zu haben glaubte. Objekt ist nisio v^^^ jeden&lls Perso- 
nen. iHKn heisst hier nicht einfach fassen, greifen sondern 
hat die besondere Bedeutung festfuäten, eurückhaUen, im 
Zaum halfen welche A'JH. *^uch l)eso!!(lers im Aetli. häufig 
hat. Nun beginnt mit iihi^r: sie hahoi angefangen ein 
neuer Satz welcher -xnt •fficniö zum Subjekt hat; entweder 
schliesst sich dieser Satz grammatisch gar nicht an den vor- 
hergehenden an oder man ninmit ein Fehlen des Beladvs 
b»y an (8. DMZ XX 241). irrtap^b fasse ich ihn atm- 
greifeny zu der Bedeutung spntfen, verhöhnen, muthwiUig 
hehandeln welche Oslander vorzieht würden die nachfolgenden 
sehr starken Ausdrücke kaum passen; auch im Arab. bedeutet 
fajLl in der dritten Conj. ex admrso fuit. 

Den Satz yca^ nnva imra Mbnnbi übersetze ich und 
er flehte gu 'Um um Vemidttung der Bedränger, Der Er- 
klärung bedürftig sind hierbei nur die beiden letzten Worte. 

ninu ist ein nomen abstractum der Wurzel vehementer 
percussit, wahiäclieiulicli «f^^^ zu sprechen Zerschlagung, 
Vernichtung, davon genitivlseh abhängig pa» = ^j-oLc 
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die Bedränger TOft j^^r driXbken, pressen, ygL 19^1^ Be- 

drüchmg, ^jj jj- mahm, infortimkm, 

lieber den Schlusssatz der Inschrift ist schon oben 
S. 11 gesprochen. Ich übersetze also iiu ZuBammeuhange 
folgeudermassen : 

Sdrt von Mem haU geweiht dem Ilniugih von Hirrän 
dieses Denkmal das er dargdnuM hat teeü er ewrückgehal' 
ten hat den Sahäer und Asad wdehe anfingen ihn anmugreir 
fen im Hause des Ben-Süfdn; und er flMe m ihm um 
Vernichfung der UcdriiiKicr , und er lud ihn erhalten auf 
seine Bitte. Und er hat gcdanli der Majestät des Ilmnqih 
aus Treue und auf dass Ilmuqihu verleihen inöge HeU 
seines Knechtes 8ar% durch Erfüllung dessen worum er 
bei ihm bitten wird. 



' Herr Leiionuaiii liat in seiner mehrfach erwähnten Arbeit 
S. 94 ff. im Verein mit J. Hal^vy den durch die Araber, 
bereits bekannten mekkanischen Götzen Hobal und einige 
andere neue Gottheiten in den Xnsehriften wiederzufinden 
geglaubt und bat im weiteren Verlauf seiner Sebnft (bes. 
S. 160 ff., S. 175) dieses Resultat' bereits anderweitig yer« 

werthet. Jui sei eine lautliche Entartung aus bsn et si 
Ton Studie les diverses significations & la racine ban dans 
les langues s^tiques, on arrire rapidement ä se conyaincre 
que Hobal est charact^ris^ par son nom comme un dien du 

„sorf* ou plutöt un „dieu -Sort." Letzteres bezieht sich 
auf die bekannte Notiz dass vor der Bildsaule des Gottes 

in der Ea^ba sieben PfeiUose (^J^f) gelegen baben sollen. 

Vani (Fr. 9) soll also eigentlich bedeuten der Herr der Loos- 
pfeile d. h. des Geschirlces. Dass aber meLoos, LooS' 
pfeüf Geschick bedeutet steht fest, und wenn das hebr. ban 
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auch wirklich in dichteriBcher Aede Loos, Geschick bedeutet 
so ist bekannt, welche hier nicht anzunehmende Bedeutungs- 
entwicklnng das Wort durchlaufen hat um zu dieser Bedeu» 

£ung zu gelangen; in keinem Fall kann aber b^n Loospfeü 
bedeuten. Ueberhaupt ist die ganze Annahme Lenormants 
einer falschen Erklärung von Fr. 9 entsprungen welche In- 
schrift wir bereits in unsren früheren Beiträgen S. 23 ff. erklärt 
haben. Jetzt hat diese Inschrift auch Halövy copirt (No. 50), 
sie lautet bei ihm: 

1) In Betreff dieser Abkürzung i*n hat jedenfalls Lonormant 
zuerst das Richtige gesehen ; es ist eine Abkürzung für "ib^^nT^b, 
und '^b^rrotD üv ist der einem verstorbenen und dann vergötter- 
ten Kdnige Samih^ali heilige Xag. Bio AbkOrznng w in 
der grossen Inschrift von Abian betreffend, -bemerke ich, dass wir 
aus Fr. XII, XIV, Hai. 45, DMZ XXIV 11)2, 4 einen hinijar. 
Eigennamen kennen. Da wie Levy zu letzterer Stelle bemerkt 
ü):^ immer als Lakab in Verbindung mit '^bj^rr^ib vorkommt (vgL 
Oslander in DMZ X 69), so ist es nioht unwahrscheinlich dass 
der t|a üv nüt dem 9h Di'> identisch ist. Tgl. Lenormant 
a. a. 0. S. 21 f. 

2) Das Wort Dn^'in kommt auch Hai. 176 vor, hat dort 
aber nicht die Bed. EhrfunM wie liier, sondern bezeichnet 
irgend ein Bauwerk zui' Abweiu* , Zam^ Mauer, Diese Inschrift 
ist folgende: 

9 I ananti | p | 9ü->tu^ | p | iss»?^^ 
m I Ml I I ni I irtbfis I bD I -nL 

. . . ni ] m I r!p7:böi | :n | inrr^ | ■) 

Ich tibereetze vermutliungswcise : limanw ISohn dei\4mjatd JSohtis des 
ha^ dankend geweiht (OAP) ^ ^em Mmen der Dät^ 
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I n-'an | ni | | npa?« | ai | -inn:?a | D^72m j oban ii 

Aus dieser Abschrift Hal^vys geht hervor 1) dass wenn 
ein Fehler ist fOr ^X^nsaib '{a tti)% dieser Fehler schon 
▼om Schreiber der Inschrift herrflhrt, i) dass wirklich 

natim ^ zu lesen ist uud nicht Nisini wie ich a. a. 0. S. 26 



Barrän und hat ifebaut mm ikhutmutuery eints Abwehr (lad. 

C»i>) ^ TränieplafB von Mmmr , , , hei jitUtr und M 
limuqih imd hsi der I)&t(- Barrän f) ... Wä*ü dem Bayyin... Für 
das Vn:' der Copie lose ich "r{<i nach Fr. II, LIII \ vgl. Lenormaut 
a. a. 0. S. 18. 

1) In a^rn^rnr sehe ich jetzt auch den ^AUrnr wm ham 
und nehme meine frühere Erkläranjj (Beitrüge S.*28) znrflck. 

Im Urbrigen halte ich moiiio Ucbersetzung und Erklärung der 
luschritt iu allen Stücken autrecht, ausgenommen nur noch die 
Erklärung der vier Ortsnamen, welche etwas zu modificiren ist. 

2) Die Form zssrfn findet sich auch Hai. 51, 11. Es ist 

mir leider bisher nicht gelungen, diese Inschrift im Zusammen- 
hange zu verstehen ; wenn niun indess die nächste Umgebung 
der Stelle betrachtet, so scheint die von uns angenommene 
Bedeutung er hßt anemp/okkn auch doj*t zu passen. Die vorher« 
gehenden Worte hinten nämlich n^'^n mii nunn p nnnva. 
IMe Worte rtati^ ^nai bilden deutlich einen parenthetischen 
Relativsatz (über inn- vgl. Beitrage S. 30), in welchem ina sich 
"auf den Gott ^innr und "i sicli auf r-iin bezieht: welchen 
er ihm {dem ^AUwJ anempfoJden Juit. Was n^^nn betrifft so ken- 
nen wir dieses Wort aus XIY 6 als hinyarischen Personennamen; 
Hizma (allerdings geschrieben, s. J. As. Janvv 1872 S. 48) 

ist indess auch ein Ortsname, dann würden wir zu ftbersetzen 
hab(;n in (^a) Hidma welches ei' dem \ tttar anempJoMen hat^ 

dann also auch in dieser Stelle ein Ortsname Objekt zu n^in. 
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vermufchet hatte, eudlich 3) dass für b^^r.Ni Fr. zu lesen 
ist ab«!. Hal6vy und Lenormant fassen die Worte cVi^i 
(woffir idi also früher naeh Fr. bcsMn las) bis D^»m als 
ä^tlemaiaeD auf, ohne indess eine zusammeDhängende üeber- 
Setzung der Insehrifb zu geben, w&hrend ich, wie sdion 
früher Ewald diese Worte als Namen von Lokalitäten fasste. 
Während die drei letzteren Namen als Lokalitäten völlig 
unbekannt sind, so kennen wir den ersten derselben üb« 
bereits aus XXIX als einen Ort an dem ein Tempel des. 
Mondgottes Sin stand t 80 dass dieser Analogie zu . Folge 
hdchst wahrscheinlich auch die drei folgenden Namen Lokar 
litäten bezeichnen würde, wenn sich &bt«'an sieh betrachtet 
nicht auch als Gottesname II fassen Hesse wie es Lenor- 
mant thut. Freilich ist dieser einfache Gottesname, für 
den sonst immer di^ Zusammensetzung np72;fit steht, bis 
jetzt nur sehr selten belegt und zwar ohne Mimation (vgl. 
oben S. ^ Obwohl nnn wie ich glaube, die erste An- 
nahme von vornherein die grösste Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, so lässt sich mit einiger Sicherheit doch nur durch 
den Zusammenhang entscheiden. 

Die vier in Frage st^enden Worte kommen . auch in 
einer von den neuen Hallvjschen Inschriften vor (No. 257) 
welche wir hier näher betrachten wollen. Sie lautet: 

1 I DDX^ I niniöi I ■'aa | | ^V^^ | y-7'2N | p | p^ü: | a-^rrVn 

2 I D»''U9i I dVms I aar^OM I nbnh» | bDi | ip'id | inns^ | DsaK 

■•=15^1 1 iö*iS5to*«i I p I D^öm I obam 



1) Nooii eine diitte Möglichkeit, nämlich Db^i als den 
Herrn von Matn also düu Moudgott zu fiassen, hat iion. über- 
80he4f 
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. Die Insclirift stammt aus Me iu und steht über der Thür 
eines Tempels. — a^iDbn ist mit dem Verwandtschaftsnamen 
JL^ mütkrlicher OheUn zusammengesetzt, bedeutet also 
der Ckeim ist eäd, als Eigenname aber gewiss aufzufassen 
einen edlen Oheim habend. Dieses selbe JL^ steckt in den 
Eigennamen ni2t<bh Hai. 067 (so zu lesen för I7:j<;n) und 
yT'bn dessen Bildung wir DMZ XXVI 427 verkannt haben; 
den zweiten Bestandtheil yi-^ kennen wir schon aus dem 
Eigennamen yi-'piae (ibid. 426) den wir. übersetzt habra der 
Gereckte setgt, d. h, doch wohl der Ger, seijft ins Leben, 
sehenM dies Kind; ebenso h»9T* II seiet und der 
Ilälfreiche freist ("i^^i wie pii: göttliches Epitheton). Um 
nun Namen wie ri^bh und ähnliche riclitipf zu verstehen, 
muss man bedenken, dass bei den Himjaren verstorbenen 
* Menschen göttliche Verehrung erwiesen wurde. Ce culte 
s'appHquait dans chaque fiunille ä tous les ancStres, et dans 
cette limite parait avoir ^t^ exclnsiyement famüial. Mais 
la divinisatiou des reis morts 6tait generale dans tout 
le paybi etc. (Lenormant a. a. 0. S. 21). In dem gleich zu 
erwähnenden Namen yi^nw\ und si^ri^ müsste dann freilich 
wohl an den Vater des Vaters gedacht werden, und vielleicht 
sind auch die mit bh und zusammengesetzten Namen 
vom Standpunkt der Aeltern aus aufzufassen. Auch d:^ den 
väterlichen Oheim finden wir in Eigennamen dieser Verbin- 
dung, nämlich iii'Dizy, yi^izy, * -i725<?3r, ^-?7:r, br^^i?, rn^iay, 
pn:r72?, -inn-:?, r7:ü3?:r. Lenorm. a. a. 0. S. 84 vermuthet in 
o:^ mit Unrecht die Bezeichnung eines Gottes. Mit Valer 
zusammengesetzt gleich darauf in unsrer Inschrift rraei und 
auch mit ümkehrung der Glieder aMy-i^femer MH^^aK, im^, 
riiasK, ''Vyätt; mit nt» Bruder 99Tm HaL 62. — nexn ist 



1) Dieser Name yr'zy scheint identisch mit dem alten 
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Ei|feiiname des 'Attartempels. Sonst ist im ersten Satz alles 
klar; es ist also zu übersetzen Rülkarib Sadiq Sohn des 
Aliadd, König von Mein^ hat gelmU und erneuert Bas^, 
dm Tempd. des I4tjar von Oaba^» 

Den folgenden Satz fibersetze ich: Und er hai aufge- 
richtet dieses Haus Basif dem östlichen Httar"^ und allen 
(xöttern der Stämme in Älam und Saim und Habl und 
Hamr, irn hauen haben wir schon DMZ XXVI 424 gefun- 
den, es ist hier mit dem Accusativ auch dessen verbunden 
für den gebaut wird, welche selbe straffe Construktion im 
Himj. auch bei nai opfern üblich ist, s. Beiträge S. 11 und 
DMZ XXV! 429. Die Bedeatong von Tn*^ aufrichten hat 
sich aber im Himjarischen sehr erweitert; man sa^^t nämlich 
auch etwas einer Gottheit aufrichten ganz allgemein für 
schenken, darfrringen. Das Vermittelungsglied zwischen * 
diesen beiden Bedeutungen scheint der Begriff des in die 
Höhebringens, Emporhebens zu sein, dann etwas zu den 
Gottern nüt den Händen emporheben, ihnen anbieten, dar- 
reichen , weihen. Auf ähnliche Weise haben einige Derivate 
von hebr. Nb: aufheben und äth. amh. <^*?Pi 

die Bedeutung Geschenk erlangt Z. B. Hai. 199, 11 ^izty irm 
fp*itt> "inna» Dbnbnai iwjaahTai (D)iaÄbT i»5nm und es hat 
da/irgd)r€uM ^Almän und seim Sohne ihre Widmung und 
ihre Goiben und ihre Gesdienke dem ösUiehen tdtUvr u, s. tc. 
ebenso Hai. 353, 19 Db'nL:bwS') zbNb(TwN i:':) briwX inn 
"Dknpi ^nn:> und es hat daryehraclit das Volk von Kait 
ihre Widmungni und ihre Inschriften dem l4t tar von Qabad, 
ebenso Hai. 478, 15; 485, 10. Oefters steht -n-n auch in 
Verbindungen in denen wir in XXIX 4 und HaL 353, 14 
fitkn') und er hat sich anempfohlen finden , so Hai. 504, 7 
t«-'5p»i ctJiöDrNi Dbn«K br\^i -jyn nV^V« i^wx bii« nn^i 
"::bi<'r7i und es hat dargchraeht (hier im Sinne es hat in 
dm Schutz der Götter gestellt) das Volk von Bamrän den 
Göttern von Mein und JatU sein Ansehn und ihre Seelen 
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(sidi sdbst) und ihre Besitgthümer imd ihre Widmungen, 
ebenso 465, io. 

Ueber den Plural nV^bw habe ich bereite DMZ XXVI 

427 Aura, gesprochen und halte diese Erklärung auch gegen- 
über den Erklärungen Hal^vys und Lenormants (a. a. 0. 
S. 99 ft.) aufrecht Der König glalkarib hat also den alten 
Tempel des 'Attar yon Qaba4 erneuert und für oder vielleicht 
neben dem idten Oultas den Quitos des östlichen 'Attar 
eingerichtet ausserdem aber auch den Gnltus der übrigen 
Götter, welche die Stamme der genannten vier Ortschaften 
verehren, wie es schon aus XXIX bekannt ist, dass in Tem- 
peln welche zunächst und hauptsächlich einem bestimmten 
Got^e heilig^ waren, auch andre Gottheiten mitberücksich- 
tigt wurden. ^ * In ip^'d ^nns^ ist das ipnd (^Uj^) geogra- 
phisch zu nehmen, ",pTa innr ist weiter nichts als der 
'Attar in der Gestalt unter der er bei den östlich von Mein 
wohnenden Völkern verehrt wurde. An ein matpo^ im 
Gegensatz zu yoTte^og wie Lenormant a. a. 0. S. 100 f. erklärt- 
ist nicht zu denken. Für eine rein geogra])bische Auifos- 
sung spriclit zu deutlich die ähnliche sehr interessante Stelle 
Hai. 478. 17 ff.: anydj«-i ab?:ni<T n^Nbx bsi bn-^i ü:ti2 r!bübi< 
^cn'".3?ai Dp'Ti373T C'i:i''T c-inni nb^Vx bot d. h. die Götter von 
Metn und JaiU und aUe Götter der , . , und der Stämme 
und alle Götter des Meeres und des Festlandes und des 
Ostens und des Westens. Ich führe femer hier eine Stelle 
aus einer noch unveröffentlichten Inschrift an deren Kennt- 
niss ich Herrn v. Maltzan verdanke, nämlich -{pn;:}?:' nisa 



1) Die Stolle IV 12 aus welcher Osiander auch hierauf 
schliesst (DMZ XX 279) ist indcss von ihm falsch verstanden; 
s. Beiträge S. 14. — Vgl. Schlottmann , Eschmunazar 134. 

2) Sic, mit 9 nicht mit 9 wie im Arabischen, ebenso Wr. 4 
und in der folgenden Stelle. 
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P't:??^ ^iaai Nasr des Ostens und Nasr des Westens^ wo 
also zugleich auch der den arabischen Schriftstellern als 
himjariBche €k>ttheit bekannte znm ersten Mal in den 
Inschriften erscheint. 

In ab^a ist von Hale\7 der erste Buchstabe als zweifel- 
haft ani,^oi,'ebeii . und es scheint nach Analogie von Fr. 9 
in der That s^ wahrscheinlich dass wir zu lesen haben 
aVtt^ also von Akm und Saim u,8, w. Da in ünsrer In- 
schrift blos eVam steht nnd nicht cVan 11 wie Fr. 9, so geht 
hervor, dass blos nbnn, und nicht cbani Eigenname des 
Ortes ist wie wir Beiträge S. 27 vcrmutheten, dass vielmehr 
iü aran Fr. 9 t wiederholter Geuitivexponent ist 

Es folgen ^'etzt vier verkfirzte^ Imperfekta^ jedes durch 

die Conjunktion i -p eingeführt. Letztere ist final aufzu- 
fassen auf dasfi. Die in der Form iönirriD'' steckende Wur- 
zel haben wir bereits oben S. 10 in der Bedeutung 
Partei nehmen, her ücksiehf igen, hegimstig.en kennen gelernt. 
Hier finden wir das Saphel grade wie im Hehr, das Hiphil 
in dieser Bedeutung. Subjekt ist 'Attar wfthrend sich das 
Suffix b auf den Itdnig bezieht: auf dass er ^ begünstige, 
•ijMkö^T pT und auf dass er ihn erlcucJde Saphel von «Lo 
med. w (müsste himjarisch lauten snkj lenchfen. Das fol- 
gende anfiel erklärt sich leicht ufid auf dass er her^ 

amgehe (^^); '^^ny^n 'pr\ und auf dass er eurückkehre 
von ^Sik in der Bed. zurückkehren Es folgt jetzt der Ort 

1) Da das ^ des , vollständigen Imperfektoms auch bei 
Suffixannahme beibehalten wird wie die Form irräh^n** (DMZ 
XXIV 181) zeigt, 80 sind demnach auch die Formen t9^D:tD'« 

und b^kb'' ganz sicher als verkürzte Iniiierfckta aufzufassen. 

2) Diese nad Uio jiiichsUblgeudeu Worte bis Dnk^ auch 
HaL 239, 
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des HeraiiBgehens und ZurückkeliTeDS nämlicb cDari in'^aa 

in dieses Haus Rastf, Subjekt der beiden letzten Verba 
ist ebenfalls 'Attar, der Sinn ist, er möge in diesen seinen 
Tempel aus- und eiagelieu, d. h. er möge ihn zu seiner 



in Krieg und Frieden ; beide Wörter öfter arasammengestellt, 
80 Hai. 192,485ult.4 vgl. Hai. 149,5 cnnhsn im Kriege 
mU Hctäramaiä, Fr. 56 M2iD a'btoa im Frieden 8(tba. 

anTibi sk^N ^::r so lange Erde imd Himmel bestehen wört- 
lich ((die) To (ff der Erdr und des Himmels. Interessant 
ist die Form zmzxs Himmel (ebenso Wr. 5) mit n gegenüber 

tl(f)J^, '^i^^y öl'?^^ aber in dem Göttemamen 

der Herr der Himmel ist des n verschwunden und 
dafür \ Wie diese Form -iiDiD zu erklären ist, ist noch 

nicht sicher, vielleicht als einen Plural der Form ^yLii, 
also Bu'Samive? Eine Vergleichung des End-^ mit der 
verstümmelten Pluralendong der Zahlwörter (Oslander DMZ 
XIX 271) scheint mir unwahrscheinlich. 

Solche durch nss eingeleitete Finalsätze finden sich 
mit denselben und mit ähnlichen Phrasen hSiiti^,^ in ge^vissen 
Partien der Halevyschen Inschriften am Schluss derselben; 
sie haben nicht selten einige Schwierigkeit, und Halevy hat 
sie daher auch ebenso wie den betreifenden Satz in unsror 
Insdirift grändlich miBsverstand^n (Jonm. as. 1872 Juin 
p. 532 ff.). Ich erkläre im Folgenden einige derselben: 

Hai. 199. Und es Juxt dargebraeiht lilmdn und seine 
Söhne ihr Weihgeschmk und ihre Gahen (rad. ^yjt>^) und 
ihre (rcsrhcnke dem östlichen litlar und dem l^ttar von 
Qabad und dem Wadd und Xakral} und edlen Göttern von 
Metn und Jatü undHirrän *DiD .... vn otnaib"»! p 

1) Vielleicht abluizSKi und ihre Imcia-i/ten. Das erste 
Wort verstehe ich nicht. 
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t)k*iM "»Tar auf dem er ihnen gnädig sei und ihren (InsßhHf" 

im?) (alle) Tage der Erde d. Ii. ewiglich. Trotzdem dass 
also vorher melirere Gottheiten genannt sind steht also den- 
noch auch Mer, und so in allen übrigen ähnlichen Stellen, 
das Verb im Siagular; Subjekt ist also nur der zuerst 
genannte und yomehmate Gott 'Attar. 

Hai. 221. cbiDra*»! p ofe'itsib«'? aiöfNbTN] ^nny y-n: fn*n 
-p:;!! n::"> und es lud dargehracM Nahad dem l-lttar ihre 
Weihgeschenke und ihre Inschriften auf dass er ihnen gnä- 
dig sei ((die) Tage dieser Stadt d. k so lange diese Stadt 
skM. n73*> steht an der Stelle wo oben ok'iK bez. 
Dn»t3i Dk*?M "«nr, und diese Analogie veranlasst uns in nn-i 
nicht wie dies geschehen ist die Wurzel rya sterben zu 
suchen, sondern ebenlalls trotz der auUallendt^u stets defek- 
tiven ^ Schreibung dieser Form einen weiblichen Plural von 
t3v Tag zu sehen. Und ganz ebenso sind die Schlussworte 
der Stellen Hai. 485 und 478 zu erklären, nämlich nknM nn-» 
80 lange die Erde steht, bez. pjin n?^'»^ *smpi nkiM n»*i 
so lange die Erde und «V VM besteht und so lange diese 
Stadt besteht. 

Hai. 465. aiz5n7ap7: ]3 aiö-'«Db-'i Diö*iT?3"'T nb-iDrb^ i:n 
auf dass er ihnen gnadig sei und sie erfreue und ihnen 

wohlthue an ihrem Wohnart, it» laetus fuit ver- 

wandt mit 'nt93. **«tB ist stammverwandt mit der im 

Himjai'ischen oft belegten Wurzel "ct unversehrt erhalten = 

rjB?. tjferrqpia p entspricht der Bezeichnung irr'isna 
VII 4, VIII 4. Ebenso 5^. 504 tito^::[:]b-i ifi, 

1) Daher diese Form ideUeicbt wirklich nach Analogie des 
hebr. a''?^'> mit Aas&ll des i aa&aiiBSsen als nn\ 

•» TT 

2) ir:-:p'i ebenfeUs defectiv für art72ip; anfallend ist hier 

die Eudimg sti , für die mau erwarten sollte Dia oder sbr?. 
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ab"'Neb[^]i airf dass er ihnen gnädig sei und ihtim 
wohlthue. 

Etwas anders ist die Weadoug Hai. 478 &iDn3L:iD^i *,a] 
'tirropi Dkl« nn*' Dtetrop» p Diba ^sn!?i n«»! yp^'i "»»bi 

m"^, Kä^hdem luer nämlich, wie wir mit Bestimmt- 
heit ergflnzen kennen, auch hier der Sohlnssanruf durch die* 

finale Conjuiiktion 1:2 eingeleitet ist, springt dann die Rede 
sofort in den Imperativ über zu einer direkten Apostrophe 
*Attara (ebenso Hai. 485 ult.). Einige Schwierigkeiten macht 
YP-9. cÜBses Verbum bat die Bedeutung imminutus fuit, detri- 
mentum eepU. Nan wfirde es selbskedend ui^laublich sein, 
wenn wir annähmen, dass die Verfasser den Grott um Un- 
glück bitten and man kannte geneigt sein hier für ypi eine 
Bedeutung anzunehmen, welche im Zusammenhang stände 
mit der durch das arab. Lexikon ebenfalls gegebenen Bedeu- 
tung duUns fuit aqua. Da indess unmittelhar auf 
yp: der Imperativ -.S": folgt welcher das direkteste Gegen- 
theil vom ersteren ausdrückt, nämlich das Wachm^, Aus- 
dehnen (vgl. JCc incepit cresare , ^Joo, J00, 4>Lo, "t^^j, -n-z), 
so vermuthe ich dass diese beiden starken Gegensätze viel- 
leicht sprüch wörtlich neben einander gestellt sind, nicht 
damit jeder besonders in seiner eigentlichsten Bedeutung 
aufgefksst werde, sondern damit sie beide ssusammen einen 
Begriff bilden: lass abnehmen und lass wacJisen d. h. über- 
haupt nur bekümmere dich um uns, sorge für uns! Es 
verhält sich hier ganz ebenso wie in unsicr Inschrift (Hai. 257) 
mit den beiden nebeneinander gestellten Gegensätzen :i^h'« 
^Dny-^'i er möge hercmsgehen und möge wie^Br. umkehren 
welches nur bedeuten soll er möge sich den Tempd m sei- 
ner Wohnstätte ausersehen; xih"* an sich in seiner eigent- 
lichen Bedeutung genommen würde grade wie 7p: in diesem 
Fall das Gegentheil von dem bedeuten was durch die Zu- 
sammenstellung der beiden gegensätzlichen Begrilfe ausge- 
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drflekt werden soll. Ich übersetze die Stelle im Znsaxnmeni!- 

hang und auf dass er ihnen gnädig sei; und tJiiic ivohl 
und sorge und wende dich zu ihnen in ihrem Wohnort so 
lange die Erde und ihr VoUc besteht tmd so Icmge diese 
Stadt besteht. 

Die Inschrift im Zusammenhang übersetzt lautet: 

Hälkarih Sadiq Sohn des Ahjndd König von Mem 
hat gebaut mid erneuert Rasif, den Tempel des litiar von 
Qabad; und er hat aufgerichtet diesen Tempel Rasif dem 
ös^iehen l/^ttar und äUen Göttern der Stämme in (oder von) 
Akm und Saim und HM und Hamr, auf dass er (l4t tar) 
ihn begünstige und ihn erleuchte und auf dass er aus und 
eingehe in diesen Tem])el Rasif in Krieg und Frieden (alle) 
Tage der Erde und des Himmels, 

VL 

> 

Hai. 516. Dieses kleine Fragment führe ich hier nur 
des Wortes iivz wegen an, welches mit dem entsprechen- 
den arabischen Wort verglichen einen zweifachen Lautwecbsel 
allerdings beidemal zwischen 2wei nah verwandten Lauten 

aufweist, iwz ist nämlich = rex, princeps, dotninus; 

das Wort ist nicht selten bei Hai., so 51, 191, 366, 562 

n. a. m. Wir können hier also zu den .zahlreichen liimjari- 
scheu Titulaturen und Würdeuamen wieder einen neuen 
zufügen. Die ersten beiden Zeilen der Inschrift bedeuten 
also: Sdd'il Sohn des Jaüs'il, König von Mein und Fürst 
von Miin, Die dritte Zeile in der Hai. das und das 
letzte 9 als ungewiss angiebt scheint einer* Lflcke zu 
folgen. 
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Tn. 

Ehe ich diese Beiträge schliesse will ich noch kurz auf 
zwei hdchst interessante sprachliche Erscheinungen aufinerk- 
sam machen, welche sich aus dein Hal6vyschen Inschriften 

ergeben. Die eine derselben habe ich theilweis bereits DMZ 
XXVI 433 dargelegt. Es kann nämlich im Dialekt gewisser 
Inschriften ein Status constructus gebildet werden durch 
Anhängung Ton n an das regierende Nomen, und ebenso 
kann ein Nomen Possessivsnflixe annehmen yermittelst die- 
ses n. Beispiele s. a. a. 0. Bis hierher findet die Erschei- 
nung ihre leichte natfirliche Erklärung ; und ehenso werden 
wir jetzt nach dieser Erscheinung die freilich getrennt 
geschriebene Verbalfonn | ^<^D XXIX 4 aufzufassen haben. 
Im höclisten Grade überraschend aber ist es, wenn wir 
aach Formen finden wie ""n^anK (Hai. 199 bis) meifm^ für 
tyaiM, und '^mio (?d#er (stai eonstr. plur. Hai 485, 13) 
für wo alsa die Pluralendung nicht unmittelbar an die 
AVurzel antritt, sondern erst vermittelst dieses demonstra- 
tivischeu n. 

Die zweite Erscheinung, welche ich constatiren wollte, 
ist das Vorhandensein einer Präposition d mit dativischer 
Bedeutung. Dieselbe ist begründet durch Stellen wie Hai. 
485 in. t)p« ato^F^^••t5 n^D» nnntoi •»sai kIjt • . . b«ain 
TmSü . . geweiht wnä g^atd und emettert dem Naikrah 
ihrem Gotte das ganze Dach u. s. w.; ähnlich Hai. 534 und 
535 in.; ferner Hai. 437 rn-» rT^nx abD ahb av nm Tage 
da ihien vergäll Abjathi Jaid u. a. m. Eine solche Prä- 
position 5 mit dativischer Bedeutung (hin, gm) kennen sonst 
die semitischen Sprachen nicht. ^ Dass sich indess im Hirn- 
jarischen eine solche und in dieser Bedeutung entwickelt 



1) Die amh. Präposition ^ vony mu scheint aus Vl*0 
(für 7\"5'0'fl , 7\^^'}n) verstümmelt. 

frütoriut», Heae Beiträge, 3 
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•hat, kann nicht be&emden hei dem eminent demonsiaratiTeii 
Charakter der dem Lant s innewohnt, ehensowenig wie es 

befremden konnte als wir im Tigrina eine dem himjar. 3 
vollkommen entsprechende und im Semitischen ebenfalls ein- 
zig dat^tchende Präposition der lüchtung 1 fanden (s. Gram- 
matik S. 230 f.). 
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